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VORWORT

Die Wirtschaft der Steiermark ist ein herausforderndes, spannendes, 
gleichzeitig auch dankbares Thema: Der Transformationsprozess von 
einem „alten Industriegebiet“ zu einer hochindustrialisierten Techno-
logieregion, von einem „Land an der Grenze“ zu einem offenen Wirt-
schaftsraum hat die Steiermark zu einem vielbeachteten Beispiel sowohl 
für wirtschaftliche und politische Praxis als auch für die akademische 
Forschung gemacht.

„WIRTSCHAFT.STEIERMARK“ zeichnet diese Entwicklung nach. 
Mit dem vorliegenden Buch verbinde ich den Anspruch, für eine breite-
re, an wirtschaftlichen Vorgängen interessierte Leserschaft den Verän-
derungsprozess eines Bundeslandes darzustellen, das die Wechselfälle 
wirtschaftlicher Krisen bewältigt hat und nun zu den wohlhabenden Re-
gionen Europas zählt.

Ausgangspunkt ist die steirische Wirtschaft im engeren Sinn, nämlich 
die in den Unternehmen tätigen Unternehmerinnen, Manager, Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter: Sie haben durch ihre Dynamik die Erneuerung 
vorangetrieben. Allerdings waren und sind sie auf ein regionales Umfeld 
angewiesen, das sie unterstützt. 

In mehreren Kapiteln versuche ich aufzuzeigen, welche Schritte in 
unterschiedlichen Teilgebieten notwendig waren, um dieses unterstüt-
zende Umfeld zu schaffen: eine über regionale und nationale Grenzen 
ausgerichtete Landespolitik mit europäischer Perspektive und Sinn für 
internationale Offenheit; eine wirtschaftsorientierte Regionalpolitik, 
die Antworten auf die jeweiligen Herausforderungen gesucht hat; eine 
mobilitätsunterstützende Infrastruktur bis hin zur Digitalisierung; eine 
Budgetpolitik, die trotz enger Spielräume Prioritäten setzt und weitere 
Schulden zu verhindern trachtet; und vor allem die Forschung, die immer 
mehr zu einem Universalschlüssel für die Zukunft wird. Die einzelnen 
Kapitel sind trotz ihrer interdependenten Bedeutung für eine ganzheitli-
che Wirtschaftsentwicklung als einzelne getrennt lesbar (mit gelegentli-
chen Verweisen auf andere Kapitel, in denen Detailaspekte ausführlicher 
dargestellt sind).

All diese Bereiche unterliegen keiner Automatik, wirtschaftliche Ent-
wicklung ist kein linearer Prozess, der von sich aus abläuft, sondern wird 
von Menschen getragen und betrieben. „Die Steiermark“ ist kein han-
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delndes Subjekt, es sind Menschen in Unternehmen, Politik, Verwaltung, 
Forschung, Sozialbereich, Gesundheit, Kultur, Sport, die das wirtschaft-
liche Potenzial dieses Landes ausmachen. So weit als möglich hebe ich 
diese hervor, ohne wiederum in eine zu starke Personalisierung verfallen 
zu wollen und zu anekdotisch zu werden. Und so weit als möglich stelle 
ich diese als Frauen und Männer dar, ohne eine Gendersprache zu be-
nutzen (ich hoffe, die weibliche und männliche Form nicht allzu ungleich 
verwendet zu haben). 

Bis auf einen kurzen historischen Rückblick erstreckt sich der unter-
suchte Zeitraum vom Ende des Zweiten Weltkrieges bis in die unmittel-
bare Gegenwart des Jahres 2020. Damit ist auch die Corona-Krise mit 
einem notwendigerweise vagen Ausblick erfasst. Die datengestützte Em-
pirie basiert bis auf wenige rezente Ausnahmen auf der Datenlage, wie sie 
Ende 2019 verfügbar war.

Das Buch wurde in knapp zwei Jahren geschrieben, ist aber in mehre-
ren Jahrzehnten entstanden. Es war mir ein persönliches Anliegen, meine 
langjährigen Tätigkeiten als theoriegeleiteter Wissenschaftler, als Insti-
tutsleiter im angewandten Forschungsbereich, als Berater, als medialer 
Kommunikator in dieses Buch einfließen zu lassen, und ich hoffe, trotz-
dem ein ausreichendes Maß an Objektivität eingehalten zu haben. Diese 
Tätigkeiten haben es mit sich gebracht, dass ich mit zahlreichen Politike-
rinnen, Forschern, Unternehmerinnen, Journalisten, Verwaltungsbeam-
ten, Beraterinnen, auch mit inspirierenden Studierenden in Kontakt ge-
standen bin, mit ihnen zahlreiche Gespräche geführt habe und nun nicht 
wenige auch um aufmerksame Lektüre gebeten habe. All ihnen bin ich 
zu großem Dank verpflichtet. Weil es wirklich sehr viele sind, darf ich 
den Dank mit namentlicher Erwähnung am Ende des Bandes nochmals 
extensiv wiederholen.

Bei aller gebotenen akademischen Neutralität habe ich dieses Buch aus 
einer Geisteshaltung heraus geschrieben, die ich als utopischen Realis-
mus bezeichnen möchte. In Anlehnung an einen meiner Lieblingsphiloso-
phen, Leszek Kolakowski, verwende ich das Wort Utopie für Vorhaben, 
die durch menschliche Anstrengungen realisiert werden können. Darum 
auch der Subtitel des Bandes: Zwischen Utopie und Realität. Wesentli-
ches Merkmal des Utopischen bleibt das Konstruktivistische, der Wille 
zur Zukunftsgestaltung. Ihn wünsche ich weiterhin allen in der und für 
die Wirtschaft der Steiermark Tätigen.

Graz, 29. September 2020 Michael Steiner 



1 	 STANDORT I 
Utopie überwindet Vergangenheit und Status quo

Auf die Frage, wo er am liebsten leben wolle, hat der polnische Philosoph 
Leszek Kolakowski folgende Standardantwort gegeben: „Tief in den un-
berührten Bergwäldern am Ufer eines Sees an der Ecke von Madison Ave-
nue in Manhattan und den Champs Elysees in einer netten Kleinstadt“.1 
„Somit bin ich Utopist“, fährt Kolakowski fort, nicht, weil dieser Ort 
nicht existiert, sondern weil er in sich so widersprüchlich ist.

Nicht alle Utopien sind – folgt man dem üblichen Sprachgebrauch – 
zwangsläufig widersprüchlich. Ganz im Gegenteil: Der Utopie ist ein mo-
tivationales Element zur Überwindung des Bestehenden zu eigen. Hätte 
man in den 1980er-Jahren, als die Krise der Verstaatlichten Industrie und 
des Grundstoffsektors ihren Höhepunkt erreicht hatte, als die „tote Gren-
ze“ im Süden des Landes noch als fast unüberwindbare wirtschaftliche 
und kommunikative Barriere bestand, der Zentralraum Graz nur gerin-
ge Impulse bewirkte, die Steiermark so prognostiziert, wie sie sich heu-
te darstellt, wäre man wohl auch als Utopist hingestellt worden: Damals 
war die Steiermark unter den Bundesländern mit der höchsten Arbeits-
losenrate, dem schwächsten Beschäftigungszuwachs, wenig Innovation, 
geringer Produktivität und niedrigem Einkommen. In den mehr als drei-
ßig Jahren, die seither vergangen sind, ist sie zu einem Land geworden, 
das sich durch Forschungs- und Technologieorientierung, sektorale Viel-
falt und starke zwischenbetriebliche Vernetzungen („Cluster“) profiliert 
hat. Dieser Entwicklung liegt ein Wandel zugrunde, den man damals 
nicht für möglich gehalten hätte, der sich sowohl in massiven struktu-
rellen Veränderungen, in Änderungen der Qualifikationsstruktur, in den 
infrastrukturellen Voraussetzungen, nicht zuletzt auch in den Mentali-
täten und Selbsteinschätzungen der steirischen Bevölkerung und ihrer 
Wirtschaft manifestiert hat und durch ein erneuertes Unternehmertum 
vorangetrieben wurde. Der Weg zu einer Region mit international wett-
bewerbsfähigen Unternehmen war nicht automatisch vorgezeichnet, 
brauchte Zeit und Mühen, bedurfte vielfacher Innovationen.

Diese Innovationen waren nicht nur technisch-wirtschaftlicher Natur, 
sie waren auch geprägt von kultureller Kreativität und politischem Ge-
staltungswillen. Und sie waren mit Unsicherheit verbunden – die Erfah-
rungen der Vergangenheit reichen als Wegweiser für Zukünftiges nicht 
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aus. Innovationen brauchen Imagination und die Bereitschaft, bisherige 
Routinen und Verhaltensweisen zu verlassen und neue Ordnungen und 
Organisationen zu bewerkstelligen – ohne unternehmerischen und politi-
schen Mut und strategischen Weitblick, die die Situation der Unsicherheit 
kalkulierbarer und gestaltbarer machen, kommen sie nicht zustande.

1.1 	 Wo steht die Steiermark heute?

Gemessen an den wichtigsten wirtschaftlichen Indikatoren geht es ihr 
gut. Und sie hat in den letzten Jahrzehnten stark aufgeholt.

Wenn wir vorläufig Corona und seine Auswirkungen ausblenden – ein 
unvorhersehbares Ereignis, dessen Ursachen im Unterschied zur Krise 
der 1980er-Jahre und der im Finanzsektor startenden Krise 2008/9 außer-
halb des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bereiches liegen –, befin-
det sich die Steiermark am Ende des zweiten Jahrzehnts des neuen Jahr-
tausends unter den etwa 60 hochentwickelten Industrieregionen Europas 
in der oberen Hälfte. Hoch entwickelte Regionen sind gekennzeichnet 
durch hohen Lebensstandard, durch hohe Produktivität und hohe Ausga-
ben für Forschung und Entwicklung, durch einen signifikanten Anteil an 
Industrie verbunden mit den dafür notwendigen Dienstleistungen. Seit 
dem Beginn der 1990er-Jahre hat sie im Vergleich mit diesen Regionen 
ihre Position stark verbessern können.2

Zieht man die Wertschöpfung pro Kopf der Bevölkerung als Hauptin-
dikator für wirtschaftliche Leistungsfähigkeit heran, so wird diese Posi-
tion im Vergleich mit allen 281 auf der gleichen Ebene erfassten Regionen 
der EU ebenfalls bestätigt: Die Steiermark liegt 2018 mit einem regio-
nalen Pro-Kopf-BIP von 40.000 Euro etwa gleichauf mit Berlin, Unter-
franken, Limburg (NL), den schwedischen Regionen Mellersta Norrland 
und Östra Mellanswege, knapp vor der Lombardei (und bis auf Bozen vor 
allen anderen italienischen Regionen), vor allen französischen Regionen 
bis auf Paris, vor allen spanischen Regionen (inklusive Madrid und Kata-
lonien). Sie übertrifft auch klar den Durchschnitt der (damals noch) 28 
Länder der EU von 31.000 Euro.3

Allerdings: In der Oberliga der europäischen Regionen zu spielen, 
ist nicht einfach, erfordert neues Selbstbewusstsein, erfordert Wettbe-
werbsfähigkeit auf europäischer und internationaler Ebene. Es geht nicht 
mehr um ein Aufholen, sondern um ein Mitspielen auf hohem Niveau.

Auch im innerösterreichischen Vergleich hat sich die Steiermark in 
den letzten Jahren (2014–2018) überdurchschnittlich entwickelt: Die Be-
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schäftigung hat jährlich um 2 % zugenommen (österreichweit 1,8 %), die 
Arbeitslosenquote war in den 1980er- und den 1990er-Jahren noch einiges 
über dem Österreichdurchschnitt und liegt nun deutlich darunter; auch 
das Wirtschaftswachstum war zuletzt das stärkste von allen Bundeslän-
dern. Mit Oberösterreich und Vorarlberg gehört die Steiermark zu den 
drei ausgeprägten Industrieländern Österreichs. Auch hier ein „aller-
dings“: Mit ihrem regionalen BIP pro Kopf lag sie deutlich hinter Salz-
burg (52.400 Euro), Wien (51.000 Euro), Vorarlberg (48.500 Euro), Tirol 
(46.500 Euro) erst an 5. Stelle.

Insgesamt: Die Steiermark steht gut da!

1.2 	 Wandel und Vielfalt in Raum und Zeit

Um wieder so dazustehen, bedurfte es eines harten Erneuerungsprozes-
ses – Wandel war ein Grundzug, der die wirtschaftliche Entwicklung in 
den 75 Jahren seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges geprägt hat.

Mehrfache Gründe haben diesen Wandel in der Steiermark besonders 
ausgeprägt werden lassen: Die spezielle historische Situation eines Indus-
trielandes, dessen Tradition bereits auf das späte Mittelalter und die frü-
he Neuzeit zurückgeht, das bedrohliche Krisen überwinden konnte und 
dessen Struktur sich in den letzten Jahrzehnten erneuert hat; eine starke 
Prägung durch Land- und Forstwirtschaft mit einem enormen Rückgang 
in der Beschäftigung, der aber nicht zu Arbeitslosigkeit und Abwande-
rung geführt hat; die Lage an einer Grenze, die durch Jahrhunderte be-
sonders exponiert und auch immer von starken politischen Änderungen 
betroffen war – die Geschichte hat der Steiermark immer schon eine star-
ke Wandlungsfähigkeit aufgezwungen. 

Gleichzeitig war und ist die Steiermark ein Land, das auch in wirt-
schaftlicher Hinsicht eine besondere regionale Vielfalt aufweist und ganz 
unterschiedliche Regionaltypen in sich vereint: Ein traditionelles Indus-
triegebiet im Norden (an dessen Rändern sich vom Tourismus geprägte 
Gebiete wie das westliche Ennstal und Murau befinden), im Süden da-
gegen die von der Landwirtschaft geprägten Teile mit nur kleinen städti-
schen Subzentren; und schließlich noch den Zentralraum Graz, der zwar 
in den letzten Jahren wieder eine wirtschaftliche Dynamik entwickelt, 
jedoch lange Zeit zu wenig an Strahlkraft für die umliegenden Räume 
aufgebracht hat. Damit ist die Steiermark aus wirtschaftlicher Perspek-
tive immer in stark unterschiedliche Teilräume zerfallen, wo nur wenig 
an gegenseitig verstärkender Wirkung möglich war und auch die Wirt-




